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Windkanter - interessante Geschiebe Norddeutschlands 

Karlheinz KRAUSE. 

Unter den Geschieben des norddeutschen Flachlandes fallen immer wieder solche mit 
mindestens einer deutlich hervortretenden Kante auf. Sie unterscheiden sich von den 
durch das Wasser geschliffenen und gerundeten Geröllen. Form und Ausbildung der 
Kanten sind durchaus unterschiedl ich, die Anzahl der Kanten ist variabel. 

Seit der Entdeckung dieser Geschiebe durch GUTBIER 1858 sind in der Literatur sehr 
unterschiedl iche Namen gebraucht worden: Dreikanter, Pyramidalgeschiebe, Kantenge­
rölle, Flächengesteine Facettengerölle, Wüstenkanter, Sandgebläsesteine, Windflächner, 
Aeroxyste, Glyptolithe und Eol ithe. Die heute allgemein gebräuliche Bezeichnung ist die 
der Windkanter (VORWERG 1907). Anfängl ich hielt man diese Steine für Artefakte, die von 
Menschenhand geschliffen und poliert worden waren. Später tauchte der Gedanke auf, 
das Gletschereis könnte die Kanten geschliffen haben. Es fehlen jedoch die charakteristi ­
schen Gletscherschrammen. Auch die Meinung, daß eine besondere Art der Wasserero­
sion vorliege, mußte verworfen werden. 

Die Entstehung der Windkanter konnte befriedigend erst gelöst werden, nachdem die 
Quartärgeologie, insbesondere die moderne lnlandeistheorie, durch den schwedischen 
Geologen O.M. TORELL 1875 und durch den deutschen Geologen A. PENCK (1858-1945) 
begründet und gesichert worden war. Dieses darum, weil die Windkanter aus Geschie­
ben, die die Gletscher der Eiszeiten zu uns brachten, hervorgegangen sind und die Situa­
tion vor den abtauenden Gletschern eine maßgebende Rolle spielte. Windkanter sind 
Gesteinsbruchstücke, die durch Windschliff (Korrasion) eine oder mehrere Kanten 
(Einkanter, Dreikanter, Vielkanter) erhalten haben. 

Die Wirkung des Windes (Deflation = Wegwehung) gliedert sich in die Ablation (Weg­
tragung) - hier des Schleifmittels Sand/Quarzkörnchen - und die Korrasion (Zusammen­
kratzung) . Die Korrasion ist als unmittelbare Bearbeitung des Gesteins zu verstehen. 

Im Falle der pleistozänen Windkanter des Vereisungsgebietes - es gibt auch Windkan­
ter in heutigen Wüstengebieten - sind diese dadurch entstanden, daß starke Fallwinde 
von den Eisschilden der Gletscher wehten, Quarzkörnchen auf den trockenen, vegetati­
onslosen Flächen vor den Gletschern in Bewegung setzten, und so dort liegende Steine 
geschl iffen wurden. Es ist das Prinzip des modernen Sandstrahlgebläses mit dem z.B. 
Häuserfassaden gereinigt oder Metallteile entrostet werden. Zeitlich werden die meisten 
Windkanter des norddeutschen Flachlandes mit der letzten Vereisung in Zusammenhang 
gebracht. 

Wie bereits gesagt, sind die Zahl der Kanten und Flächen der Windkanter bei den ein­
zelnen Exemplaren unterschiedl ich . Man kann jedoch zwei Grundformen unterscheiden, 
den Firsttypus und den Pyramidentypus. Der Firsttypus (Ein- oder Fünfkanter) hat eine 
zur Längsachse des Gesteins parallel verlaufende Kante, was eine dachfirstähnliche 
Form ergibt. Die Kanten beginnen jeweils in den Eckenwinkeln der länglich-ovalen oder 
rechteckigen bzw. trapezförmigen Grundrißformen. Das Verhältnis von Kantenzahl und 
Flächenzahl ist ungleich. 

Der Pyramidentypus entsteht durch das Zusammentreffen von drei oder vier Kanten in 
einem Schnittpunkt. Die Kanten entspringen in den Ecken der drei- oder viereckigen 
Grundrißform und halbieren den Eckenwinkel meist genau. Das Verhältnis von Kanten­
zahl und Flächenzahl ist immer gleich (drei Kanten = drei Flächen, vier Kanten= vier Flä­
chen) . 

• Karlheinz Krause, Finkenstraße 6, 21614 Buxtehude. 
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Einkanter Firstkanter Dreikanter, P ramident us 

Vierkanter, P ramident us Fünfkanter Firstt us 

Abb. 1. Schematische Darstellung der Schlifformen. Zeichnungen: K.KRAuse. 

Die Entstehung der verschiedenen Schlifformen wird allgemein dadurch erklärt, daß jede 
Schliffiäche einer Windrichtung entspricht, bei einem Dreikanter also drei verschiedene 
Windrichtungen den Schliff bewirkt haben, oder die Lage des Windkanters zu einer 
Windrichtung zweimal verändert wurde, z.B. durch Brodelbewegung des Bodens. 

Allerdings gibt es auch eine hiervon abweichende Theorie über die Entstehung der un­
terschiedlichen Schlifformen. Hiernach geht aus einem der Korrasion unterworfenen Ge­
schiebe ein Windkanter hervor, dessen Kantenform bereits im voraus durch einfache Ge­
setze bestimmt ist. Nach A. HEIM 1887 soll die Zahl und Anordnung der Kanten und damit 
die Form der geschliffenen Pyramiden von der ursprünglichen und kaum geänderten Um­
rißform des Gesteinsstückes abhängen. Es entstehen drei oder vier pyramidale Kanten, 
wenn das Geschiebe im Grundriß etwa die Gestalt eines Drei- oder Vierecks hat 
(Grundrißtheorie ). 

Die Richtigkeit der Grundrißtheorie soll KUENEN 1928 durch -Experimente mit Kreidepul­
ver-Modellen, die einem gleichmäßigen Sandstrom unterworfen wurden, nachgewiesen 
haben. Auch bei ständigem Wechsel der Windrichtung nahmen die verschieden geform­
ten Modelle immer die nach der Grundrißtheorie zu erwartenden Formen an. 

Pleistozäne Windkanter sind auch über Norddeutschland hinaus weit verbreitet. Fund­
stellen sind aus Rußland, Polen, Belgien, Holland, Frankreich, Österreich, Ungarn, 
Tschechien und England, sowie aus Nordamerika bekannt. 

Windkanter können aber auch aus den verschiedensten Formationen der Erdgeschichte 
stammen, z.B. aus dem Kambrium, dem Perm und der Trias. Auch aus dem Holozän sind 
Windkanter gefunden worden. Rezent entstehen Windkanter überall dort auf der Welt, wo 
die Bedingungen für die Entstehung eines natürlichen Sandstrahlgebläses erfüllt sind. 
Das trifft auf Wüsten zu. So sind Windkanter aus den nord- und südafrikanischen und den 
zentralasiatischen Wüsten bekannt. Auch aus Neuseeland, Colorado, Nebraska und Me­
xiko sind Windkanter beschrieben worden. Selbst in polar-ariden Gebieten (Grönland, 
Spitzbergen) entstehen sie. Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß es auch Wind­
kanter aus Bernstein gibt (KosMOWSKA-CERANow1sz 1995). Dieser Bernstein wurde - wie 
die Geschiebe - von den Gletschern der Eiszeit verschleppt. 
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Abb. 2. Vierkanter (Pyramidentypus) , Fundort Buxtehude. Foto: K.KRAUSE. 

Abb. 4. Fünfkanter (Firsttypus), Schliffkanten mit Kreide nachgezogen, Fundort Sittensen. 
Foto: K.KRAUSE. 
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Abb. 5. Einkanter (Firstypus), Fundort Sittensen. Foto: K.KRAUSE. 
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Jörg MALErz• 

Saetograptus cf. leintwardinensis 
in einem Geschiebe von Nienhagen 

1. Einleitung 

Silurische Graptolithen sind in Geschieben häufig zu finden und wurden des öfteren nach 
herausgelöstem Material beschrieben. Exzellente Graptolithen aus norddeutschen und 
polnischen Geschieben wurden unter anderem von KüHNE 1955, URBANEK 1958 und 
JAEGER 1959, 1991 in allen Details beschrieben, sind aber schon durch Untersuchungen 
von HAUPT 1878 und JAEKEL 1889 bekannt. Viele Graptolithenarten des Ludlows im spä­
teren Silur wurden nach isoliertem Material beschrieben und erst später auch in anste­
henden Gesteinen nachgewiesen. Somit ergibt sich nur selten die Gelegenheit, über eine 
Graptolithenart zu berichten, die aus Geschieben noch nicht bekannt ist. 

Leicht erkennbare Monograpten des Ludlows, die man häufig in den Silurgeschieben in 
Norddeutschland findet, sind Pristiograptus dubius, "Monograptus" micropoma, sowie 
Saetograptus chimaera und Saetograptus co/onus. Sie kommen mit verschiedenen 
schlanken Arten der Gattung Cucullograptus und verwandten Formen zusammen vor. 
Auch Retiolitiden sind in einigen Geschieben nicht selten. 

2. Die Fauna 

Ein von Mike REICH (Univ. Greifswald) zur Verfügung gestelltes Geschiebe aus Nienha­
gen bei Rostock lieferte eine kleine Überraschung. Eine oberflächliche Bestimmung am 
Handstück ließ eine Fauna mit Saetograptus chimaera und Pristiograptus dubius erwar­
ten , eine der häufigsten Faunenassoziationen im sogenannten "Grünlichgrauen Graptoli­
thengestein". Um so erstaunlicher war das Ergebnis nach der chemischen Lösung des 
Handstücks mit Essigsäure. Es zeigte sich, daß das vorliegende Kalksteinbruchstück sehr 
re ich an Graptolithen war. Mehr als 1000 Graptol ithenexemplare wurden aus dem nur 
faustgroßen Gesteinsstück gelöst. Die Exemplare verteilten sich auf insgesamt vier Arten: 
Saetograptus cf. leintwardinensis, Pristiograptus dubius, Lobograptus expectatus und Bo­
hemograptus bohemicus. 

Den Hauptanteil der Fauna machte eine einzige Art aus: Saetograptus cf. /eintwardi­
nensis. Mehr als 90% aller Exemplare gehören zu dieser Form. Daneben fanden sich et­
wa 120 - 150 Exemplare von Pristiograptus dubius, bei denen es sich zumeist um kleine, 
noch nicht ausgewachsene Exemplare von 3 - 5 mm Länge handelte. Die Rhabdosome 
dieser Art erreichen in der Probe eine Länge von bis zu 15 - 20 mm. Längere Exemplare 
wurden nicht gefunden. Lobograptus expectatus ist selten und liegt in weniger als 10 
Rhabdosomfragmenten vor. Nur ein einziges Proximalteil mit erhaltener Sikula ist vorhan­
den. Bohemograptus bohemicus wurde in 4 Exemplaren nachgewiesen und stellt somit in 
diesem Geschiebe eine extrem seltene Art dar. Alle Exemplare bestehen aus proximalen 
Fragmenten oder aus Juvenilstadien (Jugendstadien) . 

• Dr. Jörg Maletz, Institut für Geologie und Paläontologie, Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifs­
wald , Friedrich-Ludwig-Jahn-Sir. 17A, D-17489 Greifswald 

111 



Saetograptus cf. leintwardinensis (HOPKINSON, ms., in LAPWORTH 1880) 
Abb. 1 links; Abb. 2A,B 

M a t e r i a 1: Etwa 1000 Exemplare aus einem Geschiebe. Das Graptolithenmaterial ist 
aus dem Gestein herausgelöst und wird in Glyzerin aufbewahrt. Die Graptolithenrhabdo­
some sind im allgemeinen dreidimensional erhalten. Nur wenige Exemplare zeigen eine 
mehr oder weniger starke Verdrückung. Verkrustungen der Oberflächen mit Pyrit sind in 
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Abb. 1. Saetograptus cf. leintwardinensis (links) und Saetograptus chimaera (rechts) mit 
Kennzeichnung wichtiger im Text erwähnter Merkmale. Die Rekonstruktion von S. cf. 
leintwardinensis beruht auf einem Exemplar aus der beschriebenen Probe aus Nienha­
gen. Die Rekonstruktion von S. chimaera basiert auf einem isolierten Exemplar eines 
weiteren Geschiebes aus Nienhagen. Die Vergrößerung wird durch zwei Punkte im Ab­
stand von 1 mm an der Dorsalseite der Rhabdosome angegeben. 

Abb. 2 (S.113). Saetograptus cf. /eintwardinensis , Exemplar mit neun vollständigen 
Theken, Virgula vorhanden, Virgella abgebrochen. 8: Saetograptus cf. /eintwardinensis, 
vollständiges junges Rhabdosom mit zwei vollständigen Theken, Sikularmündung stark 
erweitert, Virgella erhalten, Gabelung des dorsalen Forsatzes auf Grund der Orientierung 
des Rhabdosoms nicht zu erkennen. C: Pristiograptus dubius, juveniles Exemplar, leicht 
gebleicht. D: Lobograptus expectatus, distales Rhabdosomfragment. E: Bohemograptus 
bohemicus. Fragment eines Proximalteils mit vollständiger Sikula und erster Theke. 
Vergrößerung: A,D x 21 ; B,C,E x 33. 
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verschiedenen Rhabdosomen zu erkennen. Es wurden lediglich Exemplare aufgesam­
melt, die ein vollständiges Proximalende besitzen. Bruchstücke waren häufig, wurden je­
doch nicht aufbewahrt 

Die umfangreiche Sammlung zeigt die gesamte Wachstumsbreite der Art. Juvenile 
Exemplare und Sikulae sind vergleichsmäßig selten. Dennoch kann das Wachstum dieser 
Art vollständig und in allen Details dokumentiert werden. Die längsten vollständig gewon­
nenen Exemplare erreichen eine Rhabdosomlänge von mehr als 25 mm. Längere Rhab­
dosome wurden vor der chemischen Behandlung auf dem Gestein beobachtet. 

Das Periderm der Graptolithen ist dunkelbraun bis schwarz. In juvenilen Exemplaren 
kann das Rhabdosom in der Nähe des Wachstumsbereiches noch etwas durchscheinend 
sein, bevor es im laufe des weiteren Wachstums durch die Überlagerung mit Kortexma­
terial verstärkt wird. Eine Bleichung mit Schulze'scher Lösung ist möglich und bringt bei 
kleineren Exemplaren (3 - 5 Theken lang) gute Ergebnisse (Abb. 2C). Die Rhabdosome 
werden durchsichtig und zeigen die Anwachsstreifen , so daß die genaue Proximal- und 
auch Thekenentwicklung der Rhabdosome untersucht werden kann. Bei größeren Exem­
plaren ist eine ausreichende Bleichung nicht möglich. 
B e s c h r e i b u n g: Das Rhabdosom erreicht eine erhebliche Länge, möglicherweise 
bis mehr als 40 mm. Es ist im Bereich der Sikula deutlich zur Dorsalseite gebogen. Der 
Eindruck dieser proximalen Krümmung wird durch die sich stark erweiternde Sikularöff­
nung noch verstärkt (Abb.2A). Das distale Ende des Rhabdosoms trägt, sofern nicht ab­
gebrochen, eine deutliche Virgula , die mehrere mm lang werden kann. 

Die Sikula ist etwa 1,8 - 2, 1 mm lang. Sie ist zunächst schlank, erweitert sich jedoch zur 
Mündung trompetenartig von 0, 15 mm bis auf 0,5 - 0,6 mm. An der Ventralseite der Mün­
dung besitzt sie eine deutliche Virgella. An der Dorsalseite der Sikularmündung ist eine 
auffällige gegabelte Struktur zu erkennen, die sich in Richtung der Dorsalseite des Rhab­
dosoms umbiegt (Abb.1 links). In seitlicher Ansicht erscheint diese Struktur meist nur als 
ein Haken, der sich über die Sikularöffnung biegt (Abb. 2A,B). 

Die erste Theke startet ihr Wachstum etwa 0,25 mm oberhalb der Sikularmündung an 
der Ventralseite des Rhabdosoms. Die Theken tragen eine tiefe ventrale Einbuchtung an 
der Mündung (Abb.1 ). Paarige lange und schlanke Lateraldornen (Abb.1) sind an den 
Seiten der Thekenöffnungen zu erkennen. Diese Dornen erreichen eine Länge von bis zu 
1,0 mm. Die Rhabdosombreite mißt im distalen Bereich, ohne die Lateraldornen, 1,0 - 1,5 
mm. Nahe der Sikula ist das Rhabdosom etwas schmaler. 
B e m e r k u n g e n: Die hier beschriebene Form Saetograptus cf. leintwardinensis ist 
durch die sich trompetenartig erweiternde Sikularmündung und den einzigartigen 
gegabelten dorsalen Sikulartortsatz gekennzeichnet. Da S. leintwardinensis nicht durch 
isoliertes Material bekannt ist, bleibt die Bestimmung unsicher. S. leintwardinensis zeigt 
nach ELLES & Wooo 1910 laterale Thekendornen im proximalen Bereich , die im distalen 
Bereich nach dorsal wandern. Dieses Merkmal ist jedoch nach Schieferexemplaren 
beschrieben. Der Eindruck der Position der Thekendornen kann durch eine leichte 
Verdrehung bei der Einbettung entstanden sein. Das Vorhandensein von gegabelten 
Dorsalfortsätzen der Sikula kann im Schiefermaterial nicht geprüft werden. Desgleichen 
ist die starke Erweiterung der Sikularmündung nicht beschrieben. Sie erscheint jedoch 
auch bei S. cf. leintwardinensis sehr variabel zu sein. ELLES & Wooo 1910 zeigen eine 
enge Verwandtschaft von S. leintwardinensis zu S. chimaera an. 

3. Vergleich mit anderen Arten der Gattung Saetograptus 

Saetograptus chimaera (BARRANDE, 1850) 

Die Art wurde von URBANEK 1958 in Detail nach isoliertem Material beschrieben. Mehrere 
Unterarten wurden auf Grund der Form und Länge der Thekendornen unterschieden. 
Eine Abtrennung der einzelnen Formen ist jedoch schwierig. S. chimaera ist durch ein 
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leicht ventral gekrümmtes Rhabdosom gekennzeichnet (Abb.1 rechts) . Die Art erscheint 
robust mit 1,5 - 2,0 mm breitem Rhabdosom (ohne Thekendornen gemessen). Die 
Sikularmündung trägt eine deutliche Virgella an der Ventralseite, sowie ein nur mäßig 
ausgeprägtes Rutellum an der Dorsalseite. Das Rutellum ist ein breiter, lappiger Fortsatz, 
der sich stark vom gegabelten Fortsatz in S. cf. leintwardinensis unterscheidet (Abb.1 ). 

Saetograptus varians (Wooo, 1900) 

S. varians wurde von PALMER 1986 detailliert nach dem Typenmaterial neu beschrieben 
und ihre Variabilität dokumentiert. S. varians besitzt ein gerades bis leicht ventral ge­
krümmtes, schlankes Rhabdosom. Paarige Thekendornen sind an den ersten zwei The­
kenpaaren zu erkennen. Die distalen Theken sind einfach gebaut. isoliertes Material die­
ser Form wurde von Hun 1969 beschrieben und stimmt vollständig mit dem Typenmate­
rial überein. 

Saetograptus fritschi linearis (BoucEK, 1936) 

Die Art hat eine trompetenartig erweiterte Sikularmündung wie auch S. cf. /eintwardinen­
sis. Leider ist gut erhaltenes Material der Art nicht bekannt und die beschriebenen und 
abgebildeten Exemplare zeigen wichtige Details des Rhabdosoms nicht. Gut erhaltenes 
Material einer Form, die als Saetograptus fritschi cf. lineraris (BoucEK) bezeichnet wird, 
bilden LENZ & MELCHIN 1986 aus der kanadischen Arktis ab. Die von LENZ & MELCHIN 1986 
abgebildete Form unterscheidet sich von S. cf. Jeintwardinensis durch die meist verzweig­
ten Lateraldornen der Theken, sowie einen dorsal ausgerichteten "Antivirgellardorn". 

Die von BoucEK 1936 beschriebene Art Saetograptus leintwardinensis primus wird von 
JAEGER 1959 als Synonym zu S. fritschi linearis bezeichnet. 

Saetograptus co/onus (BARRANDE, 1850) 

S. co/onus ist Saetograptus varians ähnlich, unterscheidet sich aber durch die lateralen 
Lappen an den proximalen Theken. Thekendornen sind nicht vorhanden. Die distalen 
Theken sind einfach gebaut und besitzen weder ventrale Einbuchtungen, noch Lateral­
dornen. Eine Rekonstruktion nach isoliertem Material wurde von BuLMAN (1970: V235, 
Abb.101 , Fig.38) vorgestellt. Die Art wurde von JAEGER 1978 als Monograptus roemeri 
(BARRANDE) bezeichnet und nach isoliertem Material abgebildet. URBANEK 1958 be­
schreibt sie ebenfalls nach isoliertem Material. Die Art kann als der Ursprung der Saeto­
grapten angesehen werden . 

4. Das Alter 

Saetograpten sind im Unieren Ludlow, im Gorstian, häufig. Die genauen Reichweiten der 
einzelnen Arten der Gattung sind bislang nicht dokumentiert. Die Zone des Saetograptus 
leintwardinensis liegt an der Basis des Ludfordian oder Oberen Ludlows. Das vorliegende 
Geschiebe stammt möglicherweise aus dem untersten Teil dieser Zone, oder aus dem 
obersten Teil der Lobograptus scanicus - Saetograptus chimaera Zone des obersten 
Gorstian. 
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BESPRECHUNGEN 

LIERL H .-J. & WITTERN A 1996 Mineraliensammeln zwischen Nord- ·und Ostsee - Lapis 21 
(6 ): 17-23,62 , 18 unnum. farb. Abb., München. 

Mit diesen reich bebilderten Artikel beweisen d ie Autoren , daß man auch in 
Schleswig-Holstein Mineral ien finden kann . Da sie nicht nur Beispiele von den wenigen 
Vorkommen anstehenden Gesteins anführen, sondern vor allem auch aus Geschieben 
und glazialen Schollen, ist der Aufsatz auch für alle Geschiebesammler außerhalb 
Schleswig-Holsteins lesenswert. SCHALLREUTER 

HAKANSSON E. & Vo1GT E. 1996 New free-living bryozoans from the northwest European 
Chalk - Bulletin of the Geological Society of Denmark 42 (2): 187-207, 11 Abb., Copenha­
gen. 
Es werden 12 neue Arten der Gattungen Lunulites und Pavolunulites aus der Schreib­
kreide (Maastr ichtium und eine Art auch aus dem Obercampanium) von Dänemark und 
Norddeutschland beschrieben und der systematische Status der Gattungen diskutiert. 
Drei Arten werden auch aus Geschieben erwähnt (L. pseudocretacea n.sp., L. micro­
stoma n.sp., P. parva n.sp.). SCHALLREUTER 
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Geschiebekunde aktue/112 (4) : 117-120. 6 Abb. Hamburg November 1996 

Unterkambrische Sandtrichter 

Eckhard SCHÜTZ' 

Abs t r a c t: Descriptions of sand-cones from Lower Cambrium geschiebes found on Bornheim, 
Danmark. 

Zu s a m m e n f a s s u n g: In einem Geschiebe von Arnagerstrand, Bornheim, wurde ein 
unterkambrischer Sandstein gefunden, der mehrere konzentrische, kegelförmig nach unten 
ziehende Sandtrichter aufweist. 

Beschreibung der Sandtrichter 

Unterkambrische Sandtrichter oder Sandkegel sind bisher selten gefunden und beschrie­
ben worden. Das Handstück wurde 1985 im Spülsaum der Arnager-Steilküste, Born­
holm/DK, gefunden, und es handelt sich offensichtlich um Geschiebe, da derartige Ge-
steine auf Bornheim m.W. nicht anstehen. . 

Das Handstück ist 11 x 12 x 5,5 cm groß und an den Außenflächen stark abgerollt. 
Aufgefallen ist der Stein durch eine alte Bruchstelle, an der eine konische "Einlagerung" 
mit konzentrischer Struktur sichtbar ist. 

In der Aufsicht erkennt man - allerdings sehr verwittert - etwa 5 - 6 weitere Ringe in 
senkrechter Form, deren tatsächl iches Vorhandensein nach dem Zersägen des Steins 
bestätigt wurde; beschrieben wird aber nur die deutlichste Struktur: Die Unterseite des 
Handstückes ist unauffällig. Der sichtbare Konus ist 5 cm lang, der obere Durchmesser 
beträgt 4 cm. Möglicherweise durch Verwitterung etwas versetzt, befindet sich in der Mitte 
der Struktur ein Kreis von 1,2 cm Durchmesser, von dem aus eine schneckenförmige 
Linie in den Außenring führt . 

Die äußere Farbe ist hellbraun, in den erhaltenen Vertiefungen der Ringe mittelbraun 
bis rötl ich. 

Gesteinsbeschreibung 

Es handelt sich um einen unterkambrischen Sandstein, was aus dem Fundort und dem 
Fehlen jüngerer Vergleichsstücke geschlossen werden kann. Das Gestein besteht aus 
fast re inem Quarz, mit einer Korngröße bis max. 1/100 cm2, breccienartig verfestigt, 
schwach eisenhaltig (soweit optisch erkennbar}, im Bereich der Strukturen scheint der 
Eisengehalt stärker. Zur Untersuchung des inneren Aufbaus wurde das Gestein in der 
Längs- und Querrichtung zersägt. 

Bei mikroskopischer Betrachtung (Vergr. 30 x) einer dünnen Scheibe, konnten keine or­
ganischen Bestandteile festgestellt werden, sondern nur eine rötlich-braune Verfärbung 
der Quarzkörner. Der äußerlich sichtbare Konus zeigt im zentralen Anschnitt drei 
schalenförmig ineinander steckende spitzwinklige Formen in dunklerer Färbung, deren 
obere Ränder den sichtbaren Ringen an der Oberfläche entsprechen. Der Raum zwi­
schen den einzelnen Strukturen scheint sedimentär aufgebaut, wobei eine nach unten 
stärker werdende braune Streifung auffällt und auch eine leicht zunehmende Größe der 
Quarzkörner, woraus geschlossen werden kann, daß die Konen tatsächl ich auf der Spitze 
stehen. Deshalb wurde auch die Bezeichnung "Sandtrichter" gewählt. 

' Eckhard Schütz, Waldschneise 34, D-22844 Norderstedt 

11 7 



Abb. 1 - 6. Die Sandtrichter des Geschiebes in verschiedenen Ansichten und zwei 
Anschnitten. Eine Scheibe des Anschnittes wurde im Archiv für Geschiebekunde 
Hamburg (Nr. G 171) hinterlegt. 
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Weitere mikroskopische oder auch chemische Untersuchungen konnten bisher nicht 
durchgeführt werden. 

Diskussion 

In der Literatur wird das beschriebene Phänomen selten erwähnt. BARTHOLOMÄUS 1993 
erwähnt "Sandkegel in mehr oder weniger glaukonitischem Sandstein" (Balkaquarzit) und 
bezieht sich auf SCHUDDEBEURS 1969b, 1989, WETZEL 1970 und BRUUN-PETERSEN 1973. 
Dabei handelt es sich um "rotationssymmetrische, stumpfkegelig bis konisch geformte 
Körper aus abwärtig geschleppter Schichtung". Sie werden als wahrscheinlich physika­
lisch erzeugt gedeutet, da gleichartige "Chevron"-Strukturen nach CURRAN & FREY 1977 
auch in pleistozänen Küstensanden vorkommen und gleichfalls aus heimischen Schmelz­
wasserablagerungen bekannt sein sollen. 

WETZEL 1970 beschreibt ein Geschiebe von Kiel mit halbkugeligen Bechern, die durch 
nachträgliche zentripetale Einschüttung von Sand aufgefüllt worden sein sollen. Diese 
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halbkugeligen Becher sind noch mit einer "Außenhaut" versehen, so daß es möglich war, 
diese wie ein Fossil aus Fremdgestein herauszulösen. 

Solche Strukturen wurden von PRANTL 1945 als Wohnbauten von Anthozoen des 
Ordovizium gedeutet und unter dem Namen Bergaueria beschrieben; aus dem Unteren 
Paläozoikum von Washington sind gleichartige Strukturen bekannt als Bergaueria magna 
HOWELL & HUTCHINSON, 1958. 

Ergebnisse 

Die letztere Deutung (WETZEL) kann für das beschriebene Handstück ausgeschlossen 
werden, da: 

1. die trennende "Außenhaut" fehlt, 
2. es keinen Hinweis auf einen mit Sand nachträglich gefüllten Wohnbau gibt, im 

Gegenteil, die Sedimentationsstreifen im Inneren der Trichter sind deutlich, und 
3. die Körper nicht halbkugelig sind und nicht herauszulösen sind. 

Gegen eine rein physikalische, also anorganische Entstehung (BARTHOLOMÄUS) spricht, 
daß die Trichter und ihre nach unten gerichtete Streifung (Sediment ?) keine Verbindung 
zur ungestörten Masse haben, d.h., bei einer nach unten gerichteten Sogwirkung wäre die 
Schichtung der Umgebung mit nach unten geschleppt worden. Die Trichter müssen im 
Weich- oder Lockermaterial entstanden sein, die Sedimentation muß also sehr schnell 
erfolgt sein, wie dies eigentlich nur im Küstenbereich oder bei Flußsanden möglich ist. 

Eine klare Abgrenzung wird jedoch nicht möglich sein, solange man nicht auf eine 
größere Anzahl von Vergleichsobjekten zurückgreifen kann. 

Für weitergehende Untersuchungen oder Vergleiche steht das Handstück gern zur 
Verfügung. 

Ein ähnliches, etwas kleineres Handstück mit zwei oder drei Ringen befindet sich in der 
Geschiebesammlung HERLEMANN. Das Handstück hat eine graue Farbe mit dunkleren 
Ringen, wurde in Dänemark gefunden und als Nexö-Sandstein mit Strahlungsringen be­
zeichnet. Der jetzige Aufenthaltsort ist nicht bekannt. 

Literatur 

BARTHOLOMAus W.A. 1993 Spurenfossilien unterkambrischer Sandsteine aus dem Sylter Kaolin­
sand sowie von Eiszeit-Geschieben - Archiv für Geschiebekunde 1 (6) : 307-328, 5 Taf., 6 
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BITTE UM MITHILFE 

Im Rahmen taxonomischer und phylogenetischer Untersuchungen werden von Dr. 
Joachim GRÜNDEL die Gastropoden des Doggers bearbeitet. Voraussetzung für ein 
Gelingen ist gut erhaltenes Material, wie es in Dogger-Geschieben zu finden ist. Dr. 
GRÜNDEL bittet daher alle Sammler derartiger Geschiebe, ihn durch die 1 e i h w e i s e 
Überlassung ihrer Gastropodenfunde zu unterstützen. Von besonderem Interesse sind 
Geschiebe mit angewitterter Außenschicht, in deren Rückständen oft zahlreiche gut 
erhaltene Gastropoden zu finden sind. Für eine b e f r i stete Übergabe derartigen 
Materials wäre Dr. GRÜNDEL, der über folgende Adresse erreichbar ist, sehr dankbar: 

Dr. Joachim GRÜNDEL 
Institut für Paläontologie, Freie Universität Berlin 
Malteser Straße 75-100, Haus D, 12249 Berlin 
Tel. 030-77 92 894 
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Geschiebekunde aktue/112 (41: 121-122. 2 Abb. Hamburg November 1996 

Fundbericht 
Ein großes Rhombenporphyr-Geschiebe 

Karlheinz KRAUSE' 

Rhombenporphyre sind in Norddeutschland eher seltene Geschiebe - anders als in 
Jütland/Dänemark. Aber auch dort liegt die Größe der Rhombenporphyr-Geschiebe nor­
malerweise im Bereich bis etwa 20 cm Durchmesser. Größere Geschiebe dieses Materi­
als sind auch dort relativ selten. 

In Jütland - nahe Thisted - entdeckte ich jedoch am Ufer des Limfjords ein solches 
Geschiebe von beträchtlichen Ausmaßen. Der vom Transport abgeschliffene Gesteins­
block hat etwa die Maße von 2 x 1 x 0,5 m (Länge x Breite x Höhe). Das Gewicht schätze 
ich bei einem Rauminhalt von ca. 1 m3 auf etwa 2 - 3 Tonnen. 

Der Rhombenporphyr, der eine erstarrte Lava ist, dürfte aus dem Oslogebiet stammen 
und damit einen Transportweg von (Luftlinie) 350 km hinter sich haben. Im Oslogebiet hat 
der Rhombenporphyr eine Verbreitung von 1150 km2. Weltweit soll der Rhombenporphyr 
nur noch an zwei weiteren Stellen vorkommen, und zwar in Kebnekaise (Nordschweden) 
und am Mount Erebus (Antarktis). 

Die Farbe der Grundmasse des gefundenen Geschiebes wechselt im Stein, z.T. mit 
scharfen Grenzen von schwärzlich über violett bis zu einem helleren Rot. Die Plagioklas­
Einsprenglinge scheinen zumindest zum Teil entsprechend der Fließrichtung eingeregelt. 

Das Gestein stammt aus dem Perm und ist 250 Millionen Jahre alt. 
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BESPRECHUNG 

LEHMANN J. 1995 Die Genese des Münsterländer Kiessandzuges unter Berücksichtigung 
des Geröllbestandes und der Fossilinhalt der Oberkreidekalke - Geologie und 
Paläontologie in Westfalen 41 : 27-53, 2 Taf„ 3 Abb„ Münster, Dezember 1995. 

Der Münsterländer Hauptkiessandzug ist bekannt für seine reiches Geschiebespektrum. 
Jens LEHMANN untersuchte das Vorkommen und den Fossilinhalt von Cenoman- und Tu­
ronkalken und kam zu der Erkenntnis, daß diese, im Gegensatz zu früheren Annahmen, 
ausschließlich als Gerölle angesprochen werden müssen. Sie erfuhren keinerlei Eistrans­
port, sondern wurden von Schmelzwässern subglazial aus dem Untergrund des heutigen 
Kiessandzuges erodiert, was sich aus ihrem Verbreitungsschema ergibt. Dieses läßt 
Rückschlüsse auf die Natur des außergewöhnlich breiten Geröllspektrums im Münster­
länder Kiessandzug zu und zeigt, daß viele dieser Gesteine aus Trias, Jura, Kreide und 
Tertiär ebenfalls auf eine subglaziale Erosion aus dessen nördlichen Untergrund zurück­
zuführen sind. Im paläontologischen Teil werden einige Echinoidea, Ammonoidea und Bi­
valvia beschrieben und auf zwei Tafeln abgebildet. SCHALLREUTER 

'Karlheinz Krause, Finkenstraße 6, 21614 Buxtehude. 
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Abb. 1. Das Rhombenporphyrgeschiebe am Ufer des Limfjords bei Thisted. 

Abb. 2. Detailaufnahme des Geschiebes. Fotos: K.KRAUSE. 
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Allgemein wird die lnlandeistheorie Otto TORELL zugeschrieben, die er nach der Besichti­
gung der Schrammen auf dem Muschelkalk von Rüdersdorf bei Berlin und der richtigen 
Deutung als Gletscherschrammen auf der denkwürdigen Sitzung der Deutschen Geologi­
schen Gesellschaft am 3.10.1875 vortrug (s. z.B. Ga 11 : 134). Wenig bekannt ist, daß 
bereits 43 Jahre vorher A. BERNHARD! in einem eh und jeh kaum beachteten Artikel im 
Jahrbuch für Mineralogie, Geognosie, Geologie und Petrefactenkunde (Band 3, Heidel­
berg 1832) diese Theorie unmißverständlich geäußert hatte. Da die Arbeit schwer zu­
gänglich ist, ihr Bekanntheitsgrad aber erhöht werden soll , wird sie hier im folgenden 
nachgedruckt (S.265-267 in der Anordnung leicht verändert) . 

Wie kamen die aus dem Norden stammenden 
Felsbruchstücke und Geschiebe, welche 
man in Norddeutschland und den benach­
barten Ländern findet, an ihre gegenwär­
tigen Fundorte~ 

Yon 

H e r r n A. B E n N H A n D 1 , 

Professor an der Forst- Akademie zu Dreifai~nckcr. 

„Dem neugierig regsamen Geiste cles .Menschen sey 
es erlaubt,'" sagt HvMBOLDT, „aus <ler Gegenwart in 
<lie Vorzeit hinüber zu schweifen, zu ahneu, was noch 
nicht erkannt werden kann, und sich an den alten, un­
ter vieler] ei Formen wiederkehrenden :\>Iythcu <ler 
Geologie zu ergötzen." Der Verf. dieses nimmt jene 
Erlaubnifs für sich hier in Anspruch, macht jedoch 
nicht ohne Ängstlichkeit davon Gebrauch iu Bezie­
hung auf einen Gegenstand, der schon so_ vielfach un­
tersucht und besprochen ist. Diese Angstlichkeit 
wird noch gesteigert durch die Besorgnifs, etwas rnr­
zubringen, was vielleicht schon rnn Anderen gesagt, 
und· vielleicht besser gesagt ist - eine Besorgnifs., 
welcher der Vf. um so mehr Raum geben mufs , als 
er in Verhältnissen lebt, wo ihm selbst die gewöhn­
lichsten literarischen Hülfsmittel nur sehr beschriinkt 
zu Gebote stehen. Er darf deshalb keineswegs hof­
fen, mit <lern, was in dem grofsea Gebiete der Wis-

J. 1832. 17 
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senschaften geschieht, schnell und vollst.ämlig bekannt 
zu werden, und mufs also in <lieser Beziehung die Nach­
sicht cler Gelehrtt;n voraus in Anspruch nehmen 

Da er übrigens nur die Absicht hat, seine Ansicht 
den Männern vom Fache zur Prüfung vorzulegen, so 
darf er das, was bisher zur Aufhellung <les hier zu 
besprechenden Gegenstandes geschah , als bekannt 
Yoraussetzen. Er bezieht sich <lefshalb sowohl hin­
sichtlich der Art des Vorkommens un<l <ler VerLrei­
tung dieser aus dem Norclen stammenden Massen in 
südlicher gelegenen Gegenden, als auch in Hinsiciit 
der über die Ursachen dieser merkwürdigen Erschei­
nung aufgestellten Hypothesen, auf die trefflichen 
Arheiten von HAUSMH~, * L. v. BucH. u. A.; NoEG-

1:i-:nATH hat seiner Übersctzuug des Cuvmn'schen 'Ver­
kes: über die Umwiilzungcn der Erdri1ule (Th. II. 
p. 15. sq.) eine gute Zusammenstf.llung clieser Ar1JCi­
ten beigefügt. Auch das darf wohl, als :-illgcmein 
angenommen, hier vorausgesetzt werden, <lafs unter 
den zum Theil sehr scharfsinnigen Hypothesen _, <lie 
in Bezug· auf diesen Gegenstan<I aufgestellt sind, keine 
diese r!ithselhafte Erscheinung genügend erkfiirt. 
Vollstän<liger als durch die his jetzt zur Kenn~nif.i;; des 
Vfs. gelangten Hypothesen däucht ihm jene Erschei­
nung erklärt zu werden durch die Anna h na e, rl a fs 
einst das Polareis bis an <lie -südlichste 
G r e uze cl e. s La n c1 !' tri c h es reich t e, w e l ·· 
eher jetzt voo jenen Felstrümmern Le­
<leckt wir<l, dafs dieses, im Laufe von 
Jahrtausenden, allmählich bis zu seiner 
jetzigen Ausdehnung zusammenschmolz, 
c] a f s a 1 so j e n e n o r <l i s c h e 11 Geschiebe v er­
g li c h e n weralen müssen mit den \Vällen 
von Felsbruchstücken, die fast jeden 

• llic ncuceto SchrÜt l 'nn Jl.AuaMAl'iN üLcr dic11cn Gcgcnetand, 
nämlich 1lic \ 'On tlcr GcHcl111chart der 'Vi11ecmchuftc11 -zu Tluar­
lcin im ' 'origcn Jahre gchiintc Prci11-Schrifl, hat der Vf. \Ji11 
jdr.t leider nicht \Jcko111111cn kiinncn. 
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Gletscher in bald gröfserer, bald gerin­
gerer E n t f er u u n g umgab e a, oder mit anderen 
\Vorten, nichts andere!' sind, als die Mo­
ränen, welche jene s ungeheuere Eismeer 
bei sein e 1n allmählichen Zurückziehen 
h i n t e rl i e f s. 

Sollte diese Annahme nach genauerer Prüfung 
zulässig erscheinen, so wür<le sie auch bei dem räth­
selhaften Vorkommen ähnlicher Felsbruchstücke in 
anderen Gegenden, z.B. auf dem J uragebirge u. s. w. 
ihre Anwendung finden. Auch die ewigen Firnen 
an<l Gletscher der Alpen mufsten unter der obigen 
Voraussetzung in jenen längst verflossenen Zeiten eine 
weit gröfsere Ausdehnung besitzen, viel weiter in die 
Thäler herab reichen uncl manche, von ewigem Eise 
jetzt freie Thäler ganz ausfüllen. So wur<le es aber 
möglich, dafs Felsbruchstücke <ler Hochalpen, welche 
auf oder in die Gletscher gelangten, im letzten Falle 
von diesen aasgestofsen * und endlich an den · Rän­
dern <ler Gletscher abgesetzt wur1len, an ihre j etzi­
gen Fundorte gelangten, welche von ihren ursprüng­
lichen LagerstäUen oft durch tiefe Thäler und selbst 
durch See'n getrennt sind. 

Freilich ~cheint die hier in ihren alfgemeinsten 
Umrissen dargelegte Ansicht auf den ersten Blick ge­
radezu im Widerspruch zu stehen mit dem , was als 
eine unbestreitbare Thatsache in der Geschichte der 
Erclhilduag allgemein, und gewifs mit Recht, ange­
sehen wird, nämlich damit, dafs, wie tausend Er­
scheinungen beweisen , friiher eirre weit höhere Tem­
peratur auf der Erde henschen, on<l namentlich das 
Klima in höheren Breiten ,·iel wärmer seyn mufäte, 
als es gegenwärtig ist. Allein tlieser '\Vi1lerspruch 
ist doch wohl nur scheinbar. Dem Verf. wenigsten~ 
scheint er zu verschwin1len, sobal1l mau nur die Pe­
riode vor der letzten Hauptnmwälzung, welche die 

• ,·gl. llirc1 1111h1rhiHt. Alpcurciac I'· :l(i?. 
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Erdrinde erlitt, von der darauf folgenden - der ge­
schichtlichen Periode - stets sorgfältig unterscheidet. 
Dafs in jener vorgeschichtlichen Periode, namentlich 
die nördlichen Breiten ein wärmeres Klima hatten, 
ist wohl unbestreitbar; aber anders verhält es sich mit 
den früheren Epochen der geschichtlichen Periode. 
Hier sprechen offenbar manche wichtige Gründe für 
clas GegenlheiJ. 

Der Zustand, worin man manche Überreste von 
Thieren der vorgeschichtlichen Zeit ( z. B. das be­
kannte am Ausflusse der Lcna im Eise und gefrore­
nen Sancle begrabene Cadaver von l\fammouth) ge­
funden hat*, beweist, <lafs am Schlusse der Periode, 
worin jene Thiere leLten, die Temperatur in jenen 
nördlichen Gcgcn1len p 1 ö t z l ich sehr bedeutend 
sank, so <lafs manche Leichname jener Thiere, clic 
nur in einem wärmeren Klima leben und ihre Nahrung 
finden konnten, kurz nach ihrem Tode in Eis ein­
geschlossen und so der gänzlichen Verwesung entzo­
gen wurden. Zugleich kann wohl nicht bezwcif elt­
werden, <lafs sie von jener Zeit au, wo sie zuerst ein­
froren, bis dahin, wo sie gefunden worden, von Eis 
und gefroren en Massen umhüllt blieben, welche nur 
ganz allmählich, aber seit man sie zuerst bemerkte, 
von Jahr zu Jahr mehr aufthauten. So soH z.B. das 
oben erwähnte Mammouth- Cadaver. im Jahr 1799 
zuerst bemerkt, aber erst 1806 so weit aufgethaut 
gewesen seyn, dafs es vom Eise und gefrorenen Sande 
gänzlich befreit werden konnte. ** 

In der Nähe voa A'amtschatlw fan1l Dr. EscH­
sc1101,z "'** am Strande der nach ihm genannten Esch-

• CtrnnR: llmwiilzunl>cn 1lcr Erdrinde, lihcrA. -von Na:coY.RATll . 
Bonn, 1830; T . JI. p. 3 -15. 

„ N11:cc11n,T11 n. n. 0. p. 6. A'J · 

••• ilti1I. p. 1?.Aq. - Vgl. OTTO"· l(o·rzv.aui;: Ent<lcr.lorngnciAc in 
die Siitlßcc und n111:h 1lcl' llcringntrafnti T . T. I'· Hfi. T . III. 
J' 170. A'J . 

126 



261 

scholzbay ganze Fisbcrge, welche Kuoclien urweltli ­
cher Thiere einschlossen und von einer Lage Damm­
erde bedeckt waren. Die hier von Eis umgebenen, 
allmählich zum Vorschein kommenden Knochen, und 
die, der Angabe nach, mit Vegetation bedeckte 
Dammercle, welche das Eis überlagert, scheinen aber 
dafür zu sprechen, dafs auch diese Eismassen, welche 
sich nach dem Tode jenr.r Thien~ bildeten, schon seit 
längerer Zeit un<l noch immer mehr und mehr auf­
thauen. 

Es~unK „ hat e~ höchst wahrscheinlich gemacht, 
dafs in Norwegen an vielen Stellen, wo jetzt kein 
immerwiihren<les Eis mehr ist, früher ungeheuere Eis­
fol<ler existirten, und er glaubt, dafs die vielen Fels­
trümmer in der Nähe der Seeküste, welche in ihrem 
Vorkommen grofse Ähnlichkeit mit Gletscher -Däm­
men (Moriinen) haben, durch jene grofsen Gletscher 
<lorthin gelangten, da es ihm nicht unwahrscheinlich 
ist, dafs <las Norwegi~che Geliirge vor alten Zeiten 
bis zur ·Meeresküste herab mit Eis bedeckt, und das 
:Meer selbst iu den dortigen Gegenden gefroren ge­
wesen sey. Ist aber diese auf viele Beobachtungen 
gestützte Vermuthung richtig, so ist von da nur noch 
ein Schritt bis zu des Vfs. oben ausgesprochener An­
nahme.** 

• Es'.IU.RK'a Untersuchung dieses Gegenstandes, wovon ich hier 
nur die Resultate aus dem Gcdächtnifa anführen .kann, 
findet eich, wenn ich nicht irre, in dessen Bidrag till värt 
Jordklots Historie im Mag. for Naturvidenecaberne etc. -
[ Christinnia, 1824. 1. 28.J 

•• Auch im Ilima/aya-Gebirge ßOll nach Uni! (siehe deucn Geo­
logie, Ucbersclzung- p. 378) eine Erscheinung beolmchtel &eyn, 
·welche· vielleicht diese Annahme besti1tigen dürfte. E• 1ollen 
sich nämlich dort in den Eisrunsson, welche nus den Regionen 
des ewigen Schneo'11 hertibrollcn, J{nochen - angeblich von 
l'fcrdcn unil Ilir~cl1cn - finden. Doch ii111l dem Vr~ die Quel. 
Jen, wornu" U111; jene Nachrir.htcn 1chiiprto, nicht belrnunl, 
un1l dle110 Nilchrichtcn HclhRt hier :r.11 1hirftii;- uni! 11nbcstim111t, 
al11 duf11 mun ein grof1cs Gcwid1t 1lnrn11f legen dürfte. 
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Dafs das in Europa herrschende Klima vor Al­
ters weit kälter war als jetzt, wird, wenigstens in 
Hinsicht vieler Länder durch geschichtliche Zeug­
nisse aufser Zweifel gesetzt. Zu Ovm's Zeiten fror 
clas schwarze Meer und <las Eis der Rhone trug 
schwere Lastwagen. Die Beschreibung, welche Vm­
GIL (Georg. III. v. 349 sq.) von Scylhien entwirft, 
läfst, auch wenn man zugibt, daf.<; er von <ler Dich­
terfreiheit den ausgedehntesten Gebrauch machte, 
<loch schliefsen, dafs die Länder, welche damals je· 
nen Namen führten, weit kälter waren, als jetzt. Die 
Beschreibungen c:.ler Römischen GeschichtschreiLer 
von Deutschland stimmen ebenfalls damit überein, 
uncl schwerlich möchte das veränderte Klima b!os von 
clem Lichten c:.ler Wälder, von der besseren Kultur 
des Bodens und dgl. herzuleiten seyn. 

HAUSMANN erwähnt,* dafä die südliche Grenze 
der Verbreitung nordischer Gebirgstrümmer zugleich 
<lie Gegenden näher bezeichne, wo die sogenannten 
Hünengräber (Riesenbetten, Steinhäuser) - Denk­
mäler einer dunklen Vorzeit, welche an die Cyclo­
penwerke in Griechenland und llalien . erinnern, und 
wohl mit R echt als Werke der Urbewohner unseres 
Vaterlandes gelten - angetroffen werden . Sollten 
diese nicht vielleicht die nördliche Grenze des damals 
bewohnbaren Theils von D eutschland bezeichnen, 
welche freilich nach der hier verthei<ligten Ansicht, 
von Jahrhund ert zu Jahrhundert mehr nach · Norden 
vorrücken mufstc ~ 

Auch c:.licjenigeu g eschichtlicheu Nachrichten 
uncl Überli eferungen, welche der Meinung., es sey 
das Klima von Europa d1emals kii.lter gewesen, un­
güm;tig sind , indem sie Thatsachen berichten, <lic 

• vi.;l. GiiLlini;cr gclchrlc Anzcigc11, Scpt.1827. ~t. 1:;2. p. lJHl. 
1:;11. 111111 tlarau11 in NmccllllATll 'd WcrL: u. a. 0 . l' · 17. 
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für das Gegentheil sprechen, scheinen hci genauerer 
Prüfung viel von ihrem Gewichte zu \'crlierea. 

Dafs die Gletscher im Alpengebirge ~rrof s 
uud der Schweilz sich mehr ·und mehr vergröfsens, 
und im Vorrücken eine fruchtbare Alpe nach der an­
dern unter ewigem Eise begraben, ist eine ganz allge­
meine Behauptung in jenen Gegenden, eine Sage, die 
von jedem Senner dem lleisenden erzählt, und die 
selbst von sehr umsichtigen Naturforschern ( K.ur­
uoFEn, Gnu1rnn u. a.) wiederholt wird. Dennoch war 
es allenthalben, wo <ler Vf. an Ort und Stelle nach­
forschte, nur eine Sage aus uralten Zeiten, verwebt 
mit Fabeln und Mährchen aller Art. Auch Hum er­
klärt, dafs jene S:rge keineswegs gehörig hegründt>t 
sey, und schwerlich möchtcil hinsichtlich dieses Ge­
genstandes jemal~ gründlichere Untersuchungen an­
gestellt worden s~yn, als die seinigen. Ja dieser un­
ermüdliche, stets selbst an Ort uutl Stelle untersu­
chende Forscher zeigt sogar, ttie manche Nachrich­
ten, woraus man geschlossen hat, dafs die Gletscher 
früher ·einen- gningeren Umfang hatten, oder in eih­
zelneu Gegenllen gar nicht vorhanden waren, gerade 
~ür das Gegentheil sprechen. So behauptet er, dafs 
die Pfade, auf denen man, alten Nachrichten zufolge, 
ehemals die höheren Gebirgsjoche überstieg, die aber 
jetzt ungangbar sind, keineswegs bei einem. geringe­
ren , sondern nur bei einem weit höheren Gletscher­
stand als der geg·enwärtige ist, benutzt werden konn­
ten. "' 

Dafs die Küste von . Grönland einst weit stärker 
bevölkert war, als jetzt, ist nicht zu bezweifeln; dafä 
dort vor einigen Jahrhumferten Pflanzen und „l'hicre 
t:xistirten, die jetzt nicht mehr cla leben können, winl 

' lluca : Dlllt1rhiNIOrischc .\ll'Cllrci"e: 1'· :J:!!J. 
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vielfach behauptet."' Allein P. VON EGGER •• führt 
viele Gründe auf, die es wahrscheinlich machen, dafs 
die Ostküste Grönlands in alten Zeiten durch Eis 
eben so unzugänglich gemacht wurde, als sie jetzt 
ist, und dafs das alte, stärker bewohnte Grönland 
nicht an der Ostküste, sondern an der Südküste zu 
suchen ist. Auch nach EGEDE-SAABY, der als .Mis­
sionär von 1110 - 1178 in Clausha111J in Grönland 
zubrachte, 0 * finden sich die ansehnlichsten Über­
bleibsel der Wohnsitze von Grönlands ehemaligen 
Bewohnern an den südlichen Fiorden, wo sehr schöne 
Thäler sind. Noch jetzt gedeiht, wie er versichert, 
das Rindvieh sehr gut in Grönland, ungeachtet es 
schlecht gepflegt wird, und die im 14ten und 15ten 
Jahrh. untergegangenen Isländisch-Norwegischen Co­
lonien lebten blos von Viehzucht, die meisten ihrer 
Bewohner wufsten nicht, was Brod seye. 

\V cnn es indefs auch erwiesen wäre, dafs Grön­
land vor .einigen Jahrhunderten ein etwas wärmeres 
Klima hatte, so würde dadurch der hier vertheidig­
ten Ansicht nicht geradezu widersprochen. Diese setzt 
nur voraus, dafs die Temperatur in den nördlichen 
Breiten seit Anfang unserer geschichtlichen Pe­
riode bis j et z t bedeutend gestiegen und dadurch 
die Masse des Eises bedeutend vermindert sey. Dazu 
ist aber durchaus nicht nothwendig eine u nunter­
brochene stetige Zunahme der Temperatur 
anzunehmen. Es konnten vielmehr ~on Zeit zu Zeit 
partielle Stillstände dieser Temperatur-Veränderung, 
und selbst Rückschritte Statt finden, die vielleicht 

• ToRP5.H8 Grrenlandia nntiqua etc. etc. Jlafniac, 1708 . .MALLJ<T 
Intro1luclion a l'hist. du Dnncm. Coppenh. 1755. l'· 173 11q. 
- Neuere SchriftRtcllcr, 7.. ß. Sc11uunT in mehreren 11cincr 
Schriften, &chcincn von:iii;lich 11u11 tlic11cn Quellen gc1c11öpft 
7.11 l1111Jcn. 

•• A lih. lihcr 1lic Lngc tlc11 alten 0Rtgr1inl11ntlcA. Kiel, 17!J.1 . 

. „ G1LnH11·1· '~ Annalen, 181!1. St. VI. p. 175 sq. 
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265 becleute11de Zeiträume umfafstea. Auch durch örtliche 
Verhältnisse, z.B. durch gröfsere Thätigkeit benach­
barter Vulkane konnte vielleicht in manchen Ländern, 
z.B. in Island, in früheren Zeiten eine höhere Tem­
peratur herbeigeführt werden. 

Noch mufs ein Umstand hier erwähnt werden, 
der in Bezug auf <len besprochenen Gegeustand von 
grofser 'Vichtigkeit ist. Nach den Untersuchungen 
von einigen unserer ausgezeichnetsten Geognostea, 
von HAusnANN und Foncm-untnrnR, scheint nämlich 
<las mit den nordischen Geschiebea angefüllte Sand­
gebilde in LYord- Deutschland und Dänemark nicht 
zu den während der geschichtlichen Periode aufge­
schwemmten l\fassen, sondern zu der ältesten ter­
tiären Formation ( argiles et gres tertiaires a lignites 
nach H u:nnoLnT) zu gehören. Dabei soll das Vor­
kommen der Geschiebe in dieser Sandablagerung von 
der Art scyn, dafs man voraussetzen müsse, die 
Translokation jener Geschi-ehe falle mit der Bildung 
dieser Formation in eine Periode. Doch hat HAus­
lltHN an einigen Punkten auch. zwischen nordischen 
Geschielien und den Massen, welche zur Grobkalk­
Formation gehören, solche Verhältnisse beobachtet, 
welche ihn geneigt machen zu glauben, dafs die Fort­
führung jener Geschiebe noch in der Periode, worin 
sich die Grobkalk-Formation bildete, fortdauerte. 
Sollten diese Ansichten, die an dem angeführten Orte* 
keineswegs alS völlig erwiesen vorgetragen wer­
den, durch die neueren, mit unermücllichem Fleifse 
von <liesem Gelehrte.n fortgesetzten Untersuchungen 
bestätigt werden, oder vielle.icht schon bestätigt wor­
<len seyn, so würde da<lurch freilich die obige An­
nahme <les Vfs. wenigstens hin s i c-h tl i c h -der 
Zeit, in welche er jene Translocation der nordischen 

• Goltingcr gcl. Anz. n. n. 0. l'· 1512. 1513. 

266 Felstrümmer zu setzen geneigt ist, widerlegt werden. 
Das würde in<lefs nicht hindern anzunehmen, <lafs 
auch in jener weit früheren Periode die Fortführung 
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jener Felstrümmer auf die oh e n an g· e g e L e n e 
\V eise liewirkt wurde. Ja vielleicht ist <lie Trans­
location clerseloen eiu in der Geschichte der Erclbil-
1luug mehrmals wiederkehrendes Ereiguifs, gleichwie 
die Bildung sehr ähulicher Formationen sich mehr­
mals un1l zu weit vou einanuer entfernten Zeiteu wie­
derholte. Da nun ein grofser Theil jener nordischen 
Geschielie auf der Erdoberfläche gefun<leuwint 
so wäre es immer möglich, dafä diese erst zu Anfang 
cler gescl1ichtlichen Perioue an ihre gegenwärtigen 
Fundorte geführt wären, selbst wenn bei an;lcren 
durch ihre Verhältnisse zu älteren Formatioueu lie­
wieseu würcle, tlafs sie in weit frilheren Epochen trans­
locirt seyn müssen. 

Möchte es Naturforschern, welche cliesem merk­
würdigen geol. Phänomen seit längerer Zeit ihre Auf­
merksamkeit wiclmeten, g·efallen, die hier entwickelte 
Ansicht einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen! 
Möge sie dadurch. bestätigt, oder widerlegt werden, 
das Eine, wie das Andere, wird clen Vf. zu aufrich­
tigem Danke verpflichten; denn in jedem Falle wer­
cleo clie geologischen Forschungen dadurch gefördert 
werden.! Nur den \Vunsch erlaubt er sich hier zum 
Schlusse noch auszusprechen, dafs bei den Untersu­
chungen über die Isogeothermal-Lioen, welche uach 
dem Vorgange von Hu11rnoLDT durch BnEWsrEn und 
KuPFPErt so sehr gefördert worden sin<l, auf den hier 
besprochenen Gegenstan<l Rücksicht genommen, und 
namentlich die Linie, welche clie südliche Grenze 
der Verbreitung jener Geschiebe bildet, -in ·dieser 
Hinsicht einer möglicl1st genauen Untersuchung m<ige 
unterworfen wcrclcn. Freilich müfstc aber tlann 
diese Grenze, so wie sie HAUSMANN durch Nord-

261 Deutschland verfolgt hat, auch in clen übrigen Län­
dern uncl W elttheilen, welche diese Erscheinung dar­
bieten, wie namentlich in Amerika möglichst genau 
bestimmt weruen. Sollte diese Grenze mit einer_ Iso­
geothermal -Linie ziemlich zusammenfallen, so wäre 
das wohl eiu wichtiger Grund mehr für clie ' hier 
eutw ickelte Ansicht. 
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Termine 

Re d a kt i o n: G. Pöhler, Geologisch-Paläontologisches Institut und Museum, Bundes­
straße 55, D-20146 Hamburg. 
Bitte beachten Sie unseren Redaktionsschluß bei Einreichung Ihrer Termine: 15.1., 15.4., 
15. 7. und 15.10. für die Hefte, die in der Mitte eines Quartals erscheinen sollen. 

Die Sektion BERLIN-BRANDENBURG der GfG lädt zu Vorträgen in die Technische Universität 
Berlin, Straße des 17. Juni, Raum EB 241 , jeweils dienstags 18.00 Uhr ein . Termine und The­
men: 10.12. G. Hotzan, Frankfurt/Oder: Reisebericht: Paläozoikum Estlands. 14.01 .1997 
Sektionsvorstand. Bestimmungsabend: Tabulate Korallen. 11 .2. M. Müller, Berlin: Mammutbaby 
im Permafrost (Auf INQUA-Spuren durch Sibirien) . 11 .3. Sektionsvorstand. Bestimmungsabend: 
Kristalline Geschiebe. 8. 4. H. Schlegel, Berlin Geologischer Naturschutz in Berlin und 
Brandenburg. 13. 5. W. Beck, Bernau: Achatgerölle alter Elbeläufe aus Sachsen und 
Brandenburg. 10. 6. Sektionsvorstand. Bestimmungsabend: Jurageschiebe. 
Kontaktadressen: Herbert Schlegel, Zossener Straße 149, 12629 Berlin , Tel. 030/9933 250. Wito 
Gohlke, W.-Wolkow-Str. 5, 15517 Fürstenwalde, Tel. 03361/340816. 

Der GeoClub Hellersdorf, BERLIN lädt zur Vorträgen unter dem Motto "10 Jahre Hallersdorf - 6 
Jahre Geoclub" in das Nachbarschaftshaus Kastanie 27, 12627 Berlin-Hallersdorf, Kastanienallee 
53 (27), jeweils mittwochs 19,30 Uhr ein. Termine und Themen wurden uns nicht gemeldet. 
Kontaktadresse: Herbert Schlegel, Zossener Straße 149, 12629 Berlin, Tel. 030/99 33 250. 

Die Sektion GREIFSWALD der GfG hat weiterhin keine festen Termine, da durch den Wandel 
am Institut viele im Bereich der Geschiebekunde aktive Diplomanden und Doktoranden sich be­
ruflich umorientiert haben. 
Kontaktadresse: Prof. Dr. Ekkehard Herrig, Ernst-Moritz-Arndt-Universität, Fachrichtung Geo­
wissenschaften, Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße 17a, 17489 Greifswald. 

Die Sektion HAMBURG der GfG trifft sich regelmäßig an jedem vierten Montag im Monat um 
18.30 Uhr im Geologisch-Paläontologischen Institut und Museum der Universität Hamburg, Bun­
desstraße 55, 20146 Hamburg, Raum 1111 (Geomatikum). In den Ferienmonaten Juli/August 
fällt unser Treffen aus, ebenso am 4. Montag im Dezember. Bitte bringen Sie immer 
Fundmaterial zur Besprechung und Bestimmung mit! 
Arbeitsgruppe Kristalline Geschiebe. Für 1996 fällt der letzte Termin am 17. Dezember aus. 
Nachstehend die neuen Termine für 1997: 18. 2„ 15. 4., 17. 6. Wir treffen uns im Mineralogi­
schen Institut, Grindelallee 48, 20146 Hamburg, um 18.30 im Hörsaal, Erdgeschoss. 
Kontaktadressen: PD Dr. Roger Schallreuter, Geologisch-Paläontologisches Institut und Museum, 
Archiv für Geschiebekunde, Bundesstraße 55, 20146 Hamburg, Tel.: 040/4123-4990. Außerdem: 
G. Pöhler montags von 14-18 Uhr unter der gleichen Nummer. 

Die Sektion LAUENBURG-STORMARN der GfG in Zusammenarbeit mit der Volkshochschule 
Trittau trifft sich an jedem ersten Donnerstag im Monat ab 19.30 Uhr in der Historischen Was­
sermühle in Trittau ; Vortragsbeginn gegen 20.00 Uhr, davor Bestimmen von Gesteinen, Minera­
lien und Fossilien, Begutachten neuer und alter Funde sowie Erfahrungsaustausch. Exkursionen, 
Museums- und Sammlungsbesuche werden mündlich bekanntgegeben und abgesprochen. 
Termine und Themen: 5.12.: Das Treffen findet ausnahmsweise nicht in der Wassermühle, 
sondern im Rathaus Trittau, Hintereingang am Europaplatz statt. H.-J . Lierl: Blumen der 
Meere - Seelilien in der Erdgeschichte. (Kurzvortrag, anschließend gemütliches Beisammensein 
und Mitbringen der "Lieblingsfunde" des Jahres.) 
Kontaktadresse: Hans-Jürgen Lierl, Am Schmiedeberg 27, 22959 Linau bei Trittau, Tel. 
04154/5475 (privat) oder 040/4123 -4915 bzw. -5015. 

Die Sektion NORDERSTEDT der GfG trifft sich regelmäßig jeden 1. Dienstag im Monat ab 
19.30 in Raum K 202 des FORUMS des Rathauses, Rathausallee 50, 22846 Norderstedt. Aus­
serdem werden viele Exkursionen durchgeführt. Kontaktadresse: Reiner Ritz, Travestraße 17, 
22851 Norderstedt, Tel. 040/524 5200 oder 040/ 5249292 (privat) . 
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Die Sektion OSTHOLSTEIN der GfG trifft sich regelmäßig jeden letzten Freitag eines Monats 
(mit Ausnahme der Schulferien) um 19.30 Uhr in der Thomsen-Kate am Markt (gegenüber Aldi) . 
Termine und Themen lagen bei Redaktionsschluss nicht vor. Begehungserlaubnisse für die 
Kiesgrube Kasseedorf sind (gegen Rückumschlag) nur bei Lutz Förster erhältlich. 
Kontaktadresse: Lutz Förster, Eichkamp 35, 23714 Maiente, Tel. : 04523/1093. 

Die Sektion ROSTOCK der GfG trifft sich jeden 2. und 4. Freitag im Monat um 18.00 Uhr im 
Lagebusch Turm, Kellergewölbe in der Barlachstraße, Rostock. Jeder 2. Freitag ist Sektions­
abend mit Besprechung von Funden, Organisation von Tagesexkursionen und gemütlichem Bei­
sammensein. An jedem 4. Freitag wird ein Vortrag angeboten. 
Kontaktadresse: Ronald Klafack, H.-Tessenow-Str. 39, 18146 Rostock. Tel. 0381/ 691 978. Stell­
vertreter: Werner Canter, Hundsburgallee 2, 18106 Rostock. 

Die Sektion Schleswig der GfG wird unter neuer Leitung weitergeführt. In Zusammenarbeit mit 
der VHS Schleswig finden die Zusammenkünfte um 20.00 Uhr in Schleswig , Königstr. 20 statt. 
Termine und Themen: 16.12. Jahresabschlußtreffen und Mitbringen schöner Funde. Bei Bedarf 
können auch Exkursionen, z.B. nach Lägerdorf, Groß-Pampau oder in Kiesgruben , organisiert 
werden. 
Kontaktadresse: Joachim Ladwig , Schulstraße 13, 24405 Mohrkirch. Tel. 04646/1291 . 

Die Sektion WESTMECKLENBURG der GfG in SCHWERIN trifft sich jeden 1. Dienstag im 
Monat um 19.00 Uhr im Haus der Kultur am Pfaffenteich, Mecklenburgstraße 2 in Schwerin. 
Termine und Themen lagen bei Redaktionsschluss nicht vor. 
Kontaktadresse: Dr. Wolfgang Zessin , Langestraße 9, 19230 Jasnitz/Picher. 
Stellvertreter ist Michael Ahnsorge, Buschstraße 10, 19053 Schwerin. 

Kulturbunde.V. BERLIN-TREPTOW Fachgruppe Paläontologie trifft sich jeden 3. Dienstag im 
Monat um 18.00 Uhr im Museum für Naturkunde, lnvalidenstraße 43, im Vortragsraum der 
Paläontologie oder im Mineralogischen Hörsaal. 
Museumstreff: Termine und Themen: 17.12. Dr. J. Helms (Museum f. Naturkde.): Kelloway­
Geschiebe - Alles und Neues, altes Sammlungsmaterial, neue Funde. 
Donnerstagstreff: jeden letzten Donnerstag im Monat, um 18.00 Uhr in den Räumen der 
Kulturbundgeschäftsstelle Berlin-Baumschulenweg, Eschenbachstr. 1. Termine und Themen: 
28.11 . M. Zwanzig (FG Paläontologie) : Fossilbestimmung - Problematica-Diskussion - kleine 
Bestimmungsübung. (Mikroskop und Literatur vorhanden). Bitte Material mitbringen! 27.12. 
Jahresabschlußfeier mit Quiz und Versteigerung. Bitte Material f. d. Versteigerung mitbringen. 
Kontaktadresse: Michael Zwanzig , Puschkinallee 4A, 12435 Berlin. Tel. 2318831 . 

Bönningstedter Geologen e.V. von 1995. Vereinsveranstaltungen (Vortragsabende, Exkursi­
onsvorbereitungen, Exkursionsberichte , ein- und mehrtägige Exkursionen finden in unregelmäßi­
gen Abständen statt. Veranstaltungsort ist in der Regel das Schulzentrum Rugenbergen, Ellerbe­
ker Straße 25, 25474 Bönningstedt 
Kontaktadressen: Uwe Knudsen , Bondenwald 5, 22453 Hamburg, Tel. : 040 - 58 12 52. Wolfgang 
Fraedrich, Lerchenkamp 17, 22459 Hamburg, Tel. 040 - 550 77 30. 

Sammlergruppe BREMEN Treffpunkt für Mineralien- und Fossiliensammler (ehemals Übersee­
museum) jeweils am 2. Donnerstag im Monat, Universität FB Geowissenschaften. 
Kontaktadresse: Ludwig Kopp, Tel. 04292/3860. 

Mineralien- und Fossilienfreunde BREMEN-NORD Treffpunkt der Sammler aus dem Raum 
Bremen-Nord, Landkreis OHZ (kein festes Programm) jeweils am 1. Mittwoch im Monat, Schloß­
kate des Heimatmuseums Schloß Schönebeck. 
Kontaktadresse: Hans-Jürgen Scheuß, Tel .: 0421/622 253. 

Mineraliengruppe im Bürgerzentrum NEUE VAHR (BREMEN) (kein festes Programm) 
Treffen: jeden Mittwoch 19.30-21 .30 Uhr, Bürgerzentrum Neue Vahr. 
Kontaktadresse: Jürgen Sahlberg , Julius-Bruhns-Str. 2, 28329 Bremen, Tel. 0421/467 6982. 
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Oie Geologische Gruppe BUXTEHUDE trifft sich an jedem ersten Freitag eines Monats, mit 
Ausnahme der Ferien und Feiertage, im Hörsaal des Schulzentrums Nord, Hansestr. 15, 21614 
Buxtehude, jeweils ab etwa 18.30 Uhr; offizieller Beginn um 19.30 Uhr. Von 18.30 bis 19.30 Uhr 
Bestimmung und Tausch von Fundstücken. Termine und Themen: 6.12. Frau Prof. Valeton, 
Braunschweig: Verwitterungslagerstätten in Südamerika . 10.1.1997 Gunnar Ries, Hamburg: 
Geologische Rundreise durch Schottland. 7.2. G. Ries: Vulkanismus in Italien. 7.3. Herr Heiner 
Polewka,Buxtehude: Von Mexiko City zu den Grauwalen vor Baja Ca/ifornia . 
Kontaktadresse: Heinz Wirthgen , Viktoria Luise Str. 2, 21614 Buxtehude. Tel. 04161 /81620. 

Fachgruppe Geologie/Mineralogie COTTBUS des naturwissenschaftlichen Vereins der 
Niederlausitz e.V. Kontaktadresse: Klaus Hamann, Welzower Straße 29, 03048 Cottbus. 

Arbeitsgemeinschaft der Fossiliensammler FLENSBURG. Die Mitglieder treffen sich regelmä­
ßig am 1. Dienstag eines Monats, nach Feiertagen oder Schulferien am darauffolgenden Diens­
tag, ab 19.00 Uhr im Raum G1 des Fördegymnasiums in der Elbestraße 20, Flensburg-Mürwik. 
Vortragsbeginn um 19.30 Uhr. Gäste jederzeit herzlich willkommenl Termine und Themen wur­
den uns nicht gemeldet. 
Kontaktadresse: Helmut Meier, Vorsitzender, Klaus-Groth-Str. 16, 24850 Schuby, Tel .: 
04621 /4597: Schriftführer Hans-J. Peter, Schottweg 14, 24944 Flensburg, Tel. 0461 /354/66, 
tagsüber: 0461/312 826. 

Frankfurter Freunde der Geologie FRANKFURT/ODER. Zur Zeit keine Treffen. Bei erneutem 
Interesse bitte melden bei: Volker Mende, Gr. Scharrnstraße 25, 15230 Frankfurt/Oder. 

Die Geologische Gruppe des Naturwissenschaftlichen Vereins HAMBURG e.V. trifft sich 
jeweils einmal im Monat, meist mittwochs um 18.30 im Hörsaal 6 des Geomatikums, Bundes­
straße 55, 20146 Hamburg, Hörsaal 6, Geomatikum. 11 .12.Treffen der Teilnehmer der Bayern­
Exkursion - Juni 1996. Nachlese mit Dias und Funden. 
Kontaktadressen: Renate Bohlmann, Meisenweg 6, 22869 Hamburg, Tel. 040/830 04 66 oder 
Karen Keuchel , Vielohweg 124b, 22455 Hamburg, Tel. 040/551 4409. 

Oie Geschiebesammlergruppe des Naturwissenschaftlichen Vereins HAMBURG e.V. trifft 
sich jeden 2. Montag eines Monats um 17.30 Uhr im Raum 1129 im Geomatikum, Bundesstr. 55, 
20146 Hamburg. Um 18.15 Uhr findet dann ein Vortrag im H6 des Geomatikums statt. Termine 
und Themen: 5.12. Hans-Jürgen Lierl , Linau: Erdgeschichte vom Kreis Hrzgt. Lauenburg. 13.1. 
1997 Frau Elke Braasch, Winsen/L. : Goldland Venezuela . 10.2. Dr. Weitschat, Universität Ham­
burg: Besonderheiten im Bernstein. 10.3. Frau Jutta Hahn, Hamburg: Fehmarn. 14.4. W.Drichelt, 
Kiel : Cystoideen. 12.5. Frau Jutta Solcher, Egestorf: Hautzähne von primitiven Fischen aus dem 
Old Red. 9.6. Herr Wilfried Ehlert, Hamburg: Samme/xkursion zur Insel Wight. Juli/August Ferien. 
Kontaktadresse: Bernhard Brügmann, Braamheide 27a, 22175 Hamburg, Tel. 040/643 33 94. 

Oie Vereinigung der Freunde der Mineralogie und Geologie e.V., Bezirksgruppe BERLIN 
Treffen jeden zweiten Montag im Monat in der TU, Hochhaus am Ernst-Reuter-Platz 1, Raum 262 
(2.Stock) und jeden vierten Mittwoch im Monat im Raum 613 (6.Stock) zu Vorträgen, 
Mineralienbestimmung, Tausch usw. Termine und Themen: 9.12. Herr Baumgärtl: Exkursion der 
BG Berlin in die Slowakei. 13.1.1997 Frau Knoche: Geologie der Dolomiten.10.2. Herr Wörtzel: 
Reise durch Arizona und New Mexiko. 10.3. Herr Grabow: Was man über Edelsteine wissen 
sollte. Alles Lichtbildervorträge. 
Veranstaltungen am Museum für Naturkunde: Jeden ersten Dienstag im Monat um 17,30 Uhr. 
Kontaktadresse: Ulrich Baumgärtl , Gartenfelder Str. 58, 13599 Berlin, Tel. 030/334 8398. 

Die HAMBURGER Gruppe der Vereinigung der Freunde der Mineralogie und Geologie e.V. 
(VFMG) trifft sich jeden 1. Montag im Monat im Mineralogischen Institut der Universität Hamburg 
Grindelallee 48, 20146 Hamburg. Beginn der Vorträge ab 18.30 Uhr. Ab 17.30 werden Minera­
lien und Fossilien zum Verkauf angeboten (keine Händler). Termine und Themen: Oktober: 
Ferien. 2.12. Jahresabschlußfeier. 
Kontaktadresse: Frau Helga Kuhlmann, Langenrehm 12, 22081 Hamburg. Tel. 040/299 3971 . 
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Die Geologisch-Paläontologische Arbeitsgemeinschaft KIEL e.V. trifft sich im Institut der Uni­
versität Olshausenstraße 40, 24118 Kiel , jeden Donnerstag um 19.30 Uhr. Termine und Themen: 
21 .11 . Treffen ohne Thema. 28.11 . Klaus Reichel, Kiel : Dia-Vortrag 50 Jahre Geo/. Pa/. AG I Ein 
Rückblick in Bildern. 5.12. Treffen ohne Thema. 6„ /8.12. Börsen in Hamburg und Osnabrück. 
12.12. Fritz Risch, Kiel: Und das 238 Jahre nach Linne. 19.12. Treffen ohne Thema. 9.1.1997 
Erstes Treffen nach den Weihnachtsferien. 
Kontaktadressen : Werner Drichelt, Poppenrade 51 , 24148 Kiel , Tel. : 04311728 566. Frank Ru­
dolph, Bahnhofstraße 26, 24601 Wankendorf. Tel. u.Fax: (04326) 2205. 

Fachgruppe Geologie LÖBAU. Aufgabengebiet der Fachgruppe ist die Regionalgeologie der 
Oberlausitz, speziell das Oberlausitzer Bergland mit den Sammelschwerpunkten Geschiebefossi­
lien, Tertiär der Oberlausitz, Kreidefossilien. Die Treffen finden in der Regel einmal im Monat, 
von November bis März im Heimatmuseum Ebersbach/Oberlausitz statt Von April bis Oktober 
Exkursionen nach Absprache. 
Kontaktadressen Manfred Jeremies, Bornweg 1, 02733 Köblitz und Dieter Schulze , Lange Str. 
30 , 02730 Ebersbach. 

westfälische Gesellschaft für Geowissenschaften und Völkerkunde e.V. des Volkshoch­
schulkreises LÜDINGHAUSEN. Die Mitglieder treffen sich einmal im Monat in unregelmäßiger 
Reihenfolge montags um 20.00 an verschiedenen Orten. Termine und Themen lagen nicht vor. 
Kontaktadresse: Dr. D. Allkämper, Wagenfeldstraße 2a, 59394 Nordkirchen, Tel. 02596/ 1304. 

Die Arbeitsgemeinschaft für Geologie und Geschiebekunde des Naturwissenschaftlichen 
Vereins LÜNEBURG e.V. trifft sich, beginnend ab Januar, alle zwei Monate jeweils am letzten 
Sonnabend ab 14.00 Uhr im Naturmuseum Lüneburg, Salzstraße 25/26. 
Kontaktadresse: Peter Laging , Eschenweg 18, 21379 Scharnebeck, Tel. : 04136/ 8021 . 

Die Westfälische Universität MÜNSTER bietet Vorträge im Hörsaal des Geologischen Muse­
ums, Pferdegasse 3, jeweils um 20.00 Uhr an . 
Kontaktadresse: Prof. Dr. K. Oekentorp, Corrensstraße 24, 48149 Münster.Tel. : (0251) 83-3942. 

Die Volkshochschule NORDERSTEDT Arbeitskreis Fossilien (KURS 5260) im VORUM des 
Rathauses hat uns keine Termine gemeldet. 
Kontaktadresse: Eckhard Schütz, Waldschneise 34, 22844 Norderstedt, Tel. 040/525 1114. 

Volkshochschule OLDENBURG Arbeitskreis Mineralogie, Paläontologie und Geologie 
(Kurs 6410 der VHS). Treffen jeden Mittwoch von 19.30-21 .30 im neuen Raum: Museum für Na­
turkunde u. Vorgeschichte, Damm 40, 26122 Oldenburg . Termine und Themen: 4.12. : Dieter 
Hagemeister: 50 Jahre Steine sammeln - macht das (nur) "steinreich"? ein Bericht, der auch Tips 
für die gibt, die erst gerade damit anfangen. 
Kontaktadresse: Dieter Hagemeister, Joh. Brahms-Str.6, 26135 Oldenburg, Tel. 0441-12330. 

Die Fynske Fossilsamlere ODENSE (Dänemark). Mitglieder anderer Vereinigungen sind immer 
willkommen, an ihren Exkursionen teilzunehmen. 17. Januar 1997: Mitgliederversammlung 19 Uhr 
Freregarden (Frergevejen), Lokale 5, Svendborg. Weitere Termine 28.2 „ 14.3„ 11 . 4„ 2. 5. 
Kontaktadresse: Mogens K. Hansen, Tvedvej 29, 1. tv., OK 5700 Svendborg. Telefon : 6221 7370 
oder6221 5013 

Die Interessengemeinschaft Geologie SALZWEDEL trifft sich an jedem 3. Mittwoch eines Mo­
nats im Kulturhaus Salzwedel , Vor dem Neupervertor, um 18.30 Uhr. Auswärtige Gäste bitte vor­
her telefonisch anmelden, damit sie nicht umsonst anreisen. 
Termine und Themen: 20.11 . Herr Hans-Eckhard Offhaus Salzstrukturen- ihre Bedeutung und ihr 
Vorkommen. 18.12. 1996 - ein Sammeljahr im Rückblick. (Vorstellung der schönsten Funde und 
Planung 1997). 
Kontaktadresse: Steffen Langusch , Lohteich 16, 29410 Salzwedel. Tel. dienstlich: 03901 /65119, 
privat: 03901 /37902. 



Gesellschaft für Geschiebekunde e.V. 
Postvertriebsstück C 2174 

GfG-Mitteilungen 

20146 Hamburg 
Entgelt bezahlt 

Einladung zur 12. Jahrestagung in Kiel vom 19. bis 20. April 1997 

Die GfG lädt zu ihrer Jahrestagung in den Hörsaal des Zoologischen Museums, 
Hegewischstraße 3, nach 24104 Kiel ein. Den Mitgliedern stehen dort kostenlos der 
Hörsaal, sowie ein Arbeitsraum mit 20 Binokularen und einem Videogerät zur Verfügung. 
Vortragsbeteiligungen und die Themen dazu teilen Sie bitte so bald wie möglich Herrn Dr. 
Frank Rudolph, Bahnhofstraße 26, 24601 Wankendorf unter folgender Tel.- und Fax-Nr. 
mit: 04326 2205. Weitere Mitteilungen zum Ablauf der Tagung erscheinen in Heft 1 /97 . 

19. Internationale Mineralienmesse vom 6. - 8. Dezember in Hamburg 

Wir sind wieder mit unserem Beratungs- und Bestimmungsstand zusammen mit der 
Geologisch-Paläontologischen Arbeitsgemeinschaft Kiel (Dr. · Frank Rudolph) auf der 
Messe vertreten. Herr Prof. R. Vinx vom Mineralogischen Institut, Grindelalle stellt 
zusammen mit Herrn Dr. Schlüter in diesem Jahr Kristalline Leitgeschiebe in Vitrinen 
aus. Geöffnet ist die Messe am Freitag, den 6.12. von 12.00 bis 18.00 Uhr; an den 
anderen beiden Tagen von 10.00 bis 18.00 Uhr. Sie können bei dieser Gelegenheit auch 
wieder Ihre Mitgliedskarten bei uns stempeln lassen, bzw. Mitgl iedsbeiträge bezahlen. 

Neujahrstreffen 1997 

Die Hamburger Sektion lädt alle Mitgl ieder und Freunde der GfG zu ihrem traditionellen 
Neujahrstreffen ein. Es findet wieder am 1. Freitag des neuen Jahres, d. h., diesmal am 3. 
Januar 1997 im Museum des Geomatikums (Bundestraße 55) statt (ab 18 Uhr). Wir 
hoffen, daß unsere Mitgl ieder auch in diesem Jahr wieder Salate u. dergl. mitbringen 
werden, da wir für fertige Speisen nicht genügend Personal haben. Für Getränke, Brot, 
Butter usw. werden wir dann sorgen. Auch unsere auswärtigen Mitglieder und Freunde 
sind herzlich eingeladen und werden von uns mit versorgt. Auch hier können Sie Ihre 
Mitgliedsausweise stempeln lassen. 
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